
wehren und Schlagbäume wegen der räu-
berischen Uberfäl le ei l igst wieder her-
gestel l t  und sorgfält igst bewacht werden
soll ten und ähnlich 1690 betr.  der Vier-
sener Landwehr. Meines !1/issens zum
letztenmal 1692, also schon unter preu-
ßisdrer Herrschaft, gab die klevische Re-
gierung einen größeren Auftrag zur Wie-
derherstel lung eines Landwehrstrangs.

Als man damals einen Einmarsch der
Franzosen befi i rchtete, sol l ten 1281 Ar-
beiter und 11 Aufseher geboten werden.
Der Ingenieur Coens erhielt  den Auftrag,
einen ,,pertinenten abri.ss von denen
landtwehren" anzufert iqen und die Ar-
beiter zu leiten.

Bereits zum Beginn des 18. Jahrhun-
derts häufen sich die Nachrichten über
Rodungen und Planierungen von Land-
wehren. Bei der Stadt Holten hat man
sogar den Eindruck, daß der Großteil der
anliegenden Katstellen erst durch den
Erwerb, die Schlichtung und Bewirtsdraf-
tung erheblicher Landwehrstrecken
Iebensfähig wurde. Ein kümmerlicher
Rest wurde durch die arme Gemeinde
,nur deshalb vor der gänzlichen Zerstö-

rung bewahrt,  wei l  man das sonst feh-
lende Holz zur Ausbesserung von \Me-
gen und Straßen (a1so wohl Knüppel-
dämme) auf den Landwehren gewann. In
einem Verzeichnis der Gemeinheiten
(: Al lmenden) des ehemaligen Kreises
Dinslaken vom 22. Juni 1827 sind die
dort inHolten noch,einmal zurAuflassung
genannt: 1. Stadtbruch mit Lantert und
unter Nr. 6: Schwarzes'Bruch mit der
Landwehr,

Auch die ,Stadt Dinslaken verkaufte um
diese Zeit ihr Landwehrgelände parzel-
lenweise. Die Zeit der Landwehren ist
endgült ig vorbei. Schon die alten klbvi-
schen Katastervermessungen um 1730 las-
sen erhebliche Rodungslücken erkennen.
An anderen Stel len hat man einen oder
zwei WäiIe geschlichtet und zum anlie-
genden Ackerland geschlagen. Nachdem
seit Beendigung der terr i tor ialen Macht-
kämpfe vor al lem die Niederterrasse
dichter besiedelt und sdrl ießl ich indu-
str ial isiert wurde, ist dort der Abbau der
alten Landwehren sehr schnell vor sich
gegangen. Ledigl ich in siedlungsferneren
fiskalischen Waldgebieten sind Reststücke
erhalten.

Dein süriller Sürei hernieder föllt,
Du sdrwebst in schwerelosem Gleiten,

Den Trieb der Herde hennst Du niüt.

Was ist's, das in geheimnisuoller Weise,

Cnu \t3LL.r$aecl-^

Du schöner Vogel aus des Himmels Weiten, Einsamer Flieger;- ziehst Du Deine Kreise -

Getragen von defi Lüften über Wald und I:etd. Diü ho& und höher treibt zum Liütt?

Wie s&ön ist Deines Fluges Bild,

Fernweh erwadtt in mir -

Und alle Wandersehnsuüt ungestillt

ruft; .Einmal nöüt' i& gleiüen Dir!"

Im September rg57
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5 öe &oln,ctotu v,?-og eltlith ff ;:',"1 i:::'; :,,1;;,1:'' " * "
von Willi Dittsen

na r  o rundsä t z l i che  E r f o l g ,  den  1837

r" i i "  üanict  erz ie i t  hat te,  a ls er  auf

| l i r , "  I f tonpr inz mit  e inem Schacht den

ü"rr l t  durc i r teuf te und das t iefer i iegende
' . i l i i t o t r t euqeb i rge  

au f sch loß ,  e r f ü l l Le

i i " i "  mi t  dem Wunsch, den Fortschr i t t

i o i a  nachzuahmen .  Es  daue r l e  j edoch  be i

i " r  hohen  Unkos ten  und  dem R i s i ko

l i ' e i  f an re ,  b i s  e r  i n  Ma th i as  S t i nnes

! i 6en  Nach fo l ge r  f and ._E r  begann  1839
o -  Sassc t t be rq  ös t l i ch  Essen  m i t  e i nem

öctractr t ,  der Ende 1840 in etwa 38 m Tiefe

ins Steinkohlengebirge kam. In rascher

Folge schlossen s ich mehrere gle ichart ige

Anlaqen an,  d ie a ls Mergelzechen be-
zeichnet.  wutden, wei l  s ie unter  dem
Merglel  bauten.  Meist  g ing man aber da-
bei  n icht  über Tiefen von 100 m hinaus.
Schun in d iesen Tiefen war 'en manniJ l -
fache technische Schwierigkeiten zu über-
winden. In erster  L in ie mußte man Herr
des in großen Mengen einf l ieß'enden
Wassers weLden, das durch Pumpen nicht
immer zurückgehal ten werden konnte.
Trotzdem konnte mit  der for tschrei ten-
den Technik der Bergbau s idr  wei ter
nach Norden ausbrei ten und auch dort
fündiq werden, wo das Steinkohlen-
qebirge nicht  zutage t r i t t ,  sondern erst  in
qrößerer Tiefe erre icht  wird.

Das Suchen war e in erstes Tasten nach
der Tiefe.  Weith in wurden of t  nur e in-
zelne Bohrungen durch glückl iche Ergeb-
nisse belohnt ,  an I rAißei to lqen fehl tö es
n j ( h l ,  zu  c l enen  s i ch  Spo t t  r ; d  Hohn  de r
I  l e l l n i s c l r en  qese l l t en ,  d i c  s i ch  n i ch f  oo -
rrrrg i i l ,er: cl i l '  

"w;;;;; i is; ' i"; iü",;;-
ctren konnten

.  I n  de r  L i ppe r  He ide ,  jm  Geb ie t  des
l ) e l l l i qen  Obe rhausen ,  wu rde  1845  zum
erstenmal Kohle erbohrt .  Daraufhin t ra-
l en .Es<qne r  un t l  Ruh ro r t e r  Kau t l eu te  zu r
D l l d l l nq  de r  Be rgba r rgese l l s cha f t  Conco r -
l r d  z ' r samnren ,  ä i u  ö i nen  Schach t  nahe
uem B rhnho f  Obe rhausen  ab teu f t e .  1852
Iar.  in der Nachbarschaft  d ie Zeche Ro-' und  ange le l t t  wo rden .  I n  wen igen  Jah -
: . : i .  . ,unr r i r rgs um Oberhausen ein a l l_nunn l i chc r  

Be rqbau  en t s tanden .

, .1-" t ,ut l tsbr l rg brachte man um die Mit te- ' s  r ah rhuDde r t s  d re i  SchächLe  n i ede r .

Auf Java, wo sich das holländische Ka-
pital der Gesellschaft Vulcan betätigte,
kamen die Arbei ten ins Stocken, da man
nicht  Herr  der wasserführenden Sande
werden konnte.  Ebenso erging es Medio-
Rhein in Duisburg-Hochfeld.  Im nahen
Ruhrort  wol l te d ie engl ische Ruhrort
Mining Company sich den Schacht West-
ende zuleqen, was s ie aber nach dem
finanzi  e l len Zusammenbruch auf  gab.

Erst  v ie l  später  nahm August  Thyssen
in unserem Gebiet  den Bergbau wieder
auf. AIs er Ende der achtzioer Jahre mit
seinem Bruder Josef  d ie I iuxe der Ge-
werkschaft  Deutscher Kaiser im Gelände
des heut igen Hamborn übernommen hat te,
schuf  er  s ich die Grundlage für  e inen
unabhängigen Kohlenbezug. Vor a l lem
wr-rrden noch Grubenfelder im Kreis Dins-
Iaken erworben, wobei  das von seiner
eigenen Schachtbauabteilung aufgenom-
mene Gefr ierverfahren die technische
Vor.russetzung war,  durch den Fl ießsand
hindurchzukommen und Herr  der starken
\Massereinbrüche zu werden. Ohne diesen
herv,orragenden Fortschr i t t  wäre der Berg-
bau niemals h ierher gewandert .  Es dau-
erte aber immerhin noch bis 19,12 bis d ie
erste Kohle auf  dem Schacht Lohberg und
damit  d ie erste Kohle im Kreis Dlnslaken
gefördert  wurde.

Das große Abenteuer: Kohle

Aber schon in der Mi t te des vor ioen
Jah rhunde r t s  ha t  es  auch  i n  unse iem
Kreis Leute gegeben, d ie es wagten,  nach
Kohle zu bohren.  In d ie Wir tschaf tsoe-
scbichte s ind nur d ie Erfo lgreichen, r . i ie
Thyssen ,  Han ie l  und  S t i nnes  e i ngegangen .
Von den anderen unternehmungslust igen,
die vom Kohlenf ieber an Ruhr und Em-
scher angesteckt  wurden und meinten,  an
der L ippe auch fündig zu werden, hat  b is-
her noch niemand ber ichtet .  Daß dieses
Fieber um 1850 besond,ers hef t ig war,
hat te besondere bergrecht l iche Gründe.
Nach der k levisch-märkischen Beroord-
n ung vol l  1776 wurdc die Konzels ion
zum Abbau von Kohle auch dann nicht
ver l iehen, wenn man durch Bohrunq fün-
diq geworden war,  da der Nachweis-durch
ein Bohr loch nicht  genügte.  Der Muter


